
108 Römische Geschichte.

Gracchus, der Vater, L. Opimius am Markte große Hatten (basillcae)
erbauten, in denen nicht nur einzelne Gewerbe ihre Verkaufs stände hatten,
sondern auch die Oberbeamten Recht sprachen und Geschäfte erledigten.
Stattlich war der große Tiberhafen und die steinerne (zweite) Tiberbrücke,
die durch einen langen Säulengang, wie sie auch sonst gelegentlich eine
Straße oder eine Marktseite begleiteten, mit der Stadt in Verbindung
stand, — Werke von Vettern und Zeitgenossen des L. Ämilins Paulus.
Aber das alles durfte sich in Anlage und Ausführung mit den Pracht-
vollen Marmorbauten griechischer Städte nicht messen. Und dabei lag
gegen das Ende der Republik vieles in Schutt und Trümmern. Denn
Rom war von zahlreichen verheerenden Bränden heimgesucht, und die
Not der Bürgerkriege hatte selten die Erneuerung gestattet. Immer
häusiger waren an die Stelle der Einzelwohnhäuser der alten Zeit die
ungeheuren Miethäuser getreten, wie sie Crassus und andere Bauunter-
nehmer errichteten, und deren jedes Hunderte von Menschen bergen
konnte. Selbst die öffentlichen Gebäude waren so arg vernachlässigt
worden, daß Angnstus sich rühmen konnte, 82 verfallene Tempel in
einem Jahre wiederhergestellt zu haben.

Das kaiserliche Schon Cäsar hatte große Entwürfe zur Umgestaltung, besonders
des alten Marktes gehegt. All seine Pläne und noch viel mehr hat
Angnstus ausgeführt. Am Markte verschwanden die alten Buden der
Wechsler und Fleischer. Prunkvolle Marmorhallen und Marmortempel,
Volksbäder und Theater, Säuleuhallen und Paläste hat er und haben
mit ihm wetteifernd seine Freunde errichtet. Er durfte sich rühmen,
Rom als eine Ziegelstadt übernommen zu haben und als eine Marmor-
stadt es zu hinterlassen. Die späteren Kaiser sind ihm darin gefolgt,
und mit der Zeit übertraf das „goldne Rom" an Pracht und Schönheit
alles, was die alte Welt an Städten gesehen.

Das römische Aber das Volk, das inmitten dieser Herrlichkeit aufwuchs, das
waren nicht mehr die alten Römer. Waren sie ehedem stolz gewesen auf die
Einfachheit ihrer Lebensweise, ihres Hausrates und ihrer Sitten; jetzt
lachten sie des hölzernen Salzfasses aus Väterzeit, sie lachten des zwiebel-
gewürzten Mehlbreies, der einst neben Gemüsen und Früchten die Haupt-
speise der Vorfahren gewesen war, die Fleischgenuß nur an hohen Opfer-
festen gekannt. Seit freie und unfreie Afrikaner, Griechen, Syrer, Hebräer,
Ägypter n. f. f. fremde Sprache, unrömischen Gottesdienst, Prunk und aller-
Hand Unsitten nach Rom verpflanzten, geriet das alte Römertnm in Ver-
fall; und diesen Verfall hatten die verheerenden Bürgerkriege furchtbar be-
schleunigt. Kaum war dem Volke, das sich in den Straßen Roms drängte,
Altrömisches geblieben als die Tracht. Noch schritten sie zur Festzeit durch


